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Vorwort der Herausgeber 

In vielen Bereichen der Sozialwissenschaften ist es heute üblich, dass die 
akademische Qualifizierung über referierte Paper, die in einschlägigen Journa-
len publiziert werden und denen ein Review-Verfahren zugrunde liegt, erfolgt. 
Allerdings gibt es immer noch den traditionellen Weg über das Buchprojekt, 
eine i. d. R. langjährige intensive Auseinandersetzung mit einem Gegenstand, 
die zu einer breiten und systematischen, suchenden und interdisziplinär aus-
gerichteten Studie führt.  

Der Autor ist diesen Weg gegangen: Entstanden ist eine mehr als 600 Sei-
ten lange Abhandlung zum Thema „Wirtschaftliche Erziehung im ökonomi-
sierten Europa“.  Dies wird als wirtschaftspädagogisches Unterfangen ange-
sehen, wobei wohl in gewollter Anlehnung zur These der reflexiven Moderni-
sierung nach Ulrich Beck von einer reflexiven Wirtschaftspädagogik ausge-
gangen wird.  

Diese Reflexion zielt auf die Grundlagen ökonomischen Handelns in Eu-
ropa, wobei durch die Betonung eines ‚ökonomisierten Europas’ zugleich eine 
kritische Haltung zur Ökonomie als Handlungsnorm zum Ausdruck kommt. 
Die in dieser Norm inkorporierten Interessen, die sich letztlich in sozialen 
Normen (Institutionen) manifestieren, sollen dekonstruiert werden. Dabei 
geht es dann um einen möglichen Gegensatz von kollektiven und individuel-
len Selbstinteressen. 

So gesehen verbirgt sich in dem Titel der Abhandlung bereits das Pro-
gramm, welches der Verf. durch die Arbeit elaboriert. Die Breite und Tiefe 
der Argumentation kann man in einem Vorwort kaum abstecken. Insgesamt 
nimmt der Autor einen auf eine interessante und lehrreiche akademische 
Exkursion. Man müsste einen ausführlichen Reisebericht schreiben; dies ist 
hier nicht möglich, so dass nur einige Höhepunkte und Besonderheiten her-
ausgestellt werden sollen. 

Herr Tafner betrachtet die wirtschaftliche Erziehung im ökonomisierten 
Europa und klärt dabei zugleich systematisch auch die Voraussetzungen der 
Argumentation. Die Idee einer Wirtschaftserziehung ist v. a. eine Idee, die im 
deutschsprachigen Kontext entstanden ist. Dies zeigt sich zum einen in dem 
Herausbilden der akademischen Disziplin ‚Wirtschaftspädagogik’, zum ande-
ren in der Etablierung beruflicher Bildung. Die Betrachtung kaufmännischer 
und später ökonomischer Prozesse als einen Erziehungsvorgang ist eine 
Besonderheit in der deutschsprachigen Diskussion, die in den europäischen 
Nachbarländern so nicht geführt wird. 
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So betrachtet Herr Tafner wohl auch folgerichtig und gleichsam als Basis 

für seine Überlegungen das ‚deutschsprachige Konzept’. Nach einer allgemei-
nen Hinführung und der Thematisierung einiger ‚österreichischer Besonder-
heiten’ konzentriert sich der Verf. auf die so genannte ‚Zabeck-Beck-
Kontroverse’, bei der es letztlich um die wirtschaftsethische Begründung von 
ökonomischem Handeln einerseits und darauf bezogener Erziehungsprozesse 
andererseits geht.  

Von dieser wirtschaftspädagogischen Position aus erschließt er dann u. a. 
weitere wirtschaftsethische Konzepte, die nach meiner Beobachtung v. a. in 
den Nachbardisziplinen der Wirtschaftspädagogik, insbesondere in der Be-
triebswirtschaftslehre, berücksichtigt werden. So gelingt ihm eine Verbreite-
rung der Überlegungen, die v. a. im Hinblick auf die Wirtschaftspädagogik als 
‚deutschsprachigen Weg’ wichtig sind, denn nur so kann es m. E. gelingen, 
Anknüpfungspunkte in der internationalen Diskussion zu finden. 

Eine weitere Verbreiterung wird vorgenommen, indem die Wirtschaftser-
ziehung als Teil staatsbürgerlicher Erziehung angesehen wird. Hier finden 
sich Bezüge zu staatstheoretischen und philosophischen Entwürfen, die aus 
der Tradition einer europäischen Denkschule stammen. In diesem Sinn waren 
und sind staatstheoretische Schriften, etwa zum ‚Kontraktualismus’, das Er-
gebnis einer europäischen Denkschule. 

Das Ergebnis ist dann die so genannte ‚reflexive Wirtschaftspädagogik’, in 
der wirtschaftliche Erziehung ‚wieder’ im Konzept einer allgemeinen Erzie-
hung aufgeht und sich Ökonomie – als Teil der Wirtschaftserziehung – der 
Frage nach der Gerechtigkeit unterwerfen muss. Hierbei besteht in der Tat ja 
das Problem – wie auch vom Verf. sehr umfassend dargelegt –, dass Ökono-
mie immer reduziert wird auf eine zweckrationale Funktionalität. Vereinfacht 
ausgedrückt: Man reduziert den Menschen auf einen homo oeconomicus. 

Beide Aspekte der Wirtschaftserziehung – Ökonomie und Erziehung – 
müssen jedoch zugleich einer normativen Bewertung unterworfen werden. 
Dies zielt letztlich auf die gesellschaftstheoretischen Begründungen ökonomi-
schen als auch pädagogischen Handelns, und zwar in einer europäischen 
staatstheoretisch geprägten Tradition. 

Der Verf. sieht das Problem, dass hier der bestehende Funktionalismus 
schwer zu überwinden sein wird. Dies kann wohl nur gelingen, wenn sich 
neben einer volks- und betriebswirtschaftlichen Betrachtung des Ökonomi-
schen eine sozialökonomische etabliert. Dies weist im Übrigen zurück auf 
Basiskonzepte der Wirtschaftspädagogik als Theorie sozialökonomischer 
Erziehung, wie sie von Vertretern der Kölner Schule etabliert wurde. 

Diese breit angelegte interdisziplinäre Studie führt erziehungswissenschaft-
liche, wirtschaftswissenschaftliche, philosophische und theologische Ansätze 
zusammen. Sie ist grundlagentheoretisch im wahrsten Sinne des Wortes aus-
gerichtet, hat aber zugleich eine hohe praktische Relevanz, gewinnen doch die 
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Diskussionen um Gerechtigkeit sowie die Fragen nach den ökonomischen 
Möglichkeiten der Menschen in Europa zunehmend an Bedeutung. Erwähnt 
seien in diesem Zusammenhang z. B. die Thesen des französischen Ökono-
men Thomas Piketty, der in seinen Studien, etwa in der Publikation „Capital 
in the Twenty-First Century“, auf die immer größer werdenden Ungleichhei-
ten bei Einkommen und Vermögen hinweist.  

Für interessierte Leser findet sich hier ein relevanter Beitrag zu solchen 
Fragen, der in der Ausrichtung modern und im theoretischen Fundament 
zugleich traditionell ist. 

 
Paderborn und St. Gallen,   Peter F. E. Sloane 
im März 2015     Dieter Euler 
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Vorwort des Autors 

Diese Habilitationsschrift ist die Zwischenbilanz einer zwanzigjährigen Aus-
einandersetzung mit Wirtschaftspädagogik und der Europäischen Union. 
Eigentlich hätte diese Arbeit ursprünglich eine ausschließliche Abhandlung 
über die didaktische Umsetzung der europäischen Supranationalität werden 
sollen. Als jedoch klar wurde, dass sich gerade die komplexe Materie Europa 
im Kontext der Wirtschaftspädagogik weder ohne Auseinandersetzung mit 
ökonomischer Rationalität noch ohne ethische Dimension bearbeiten lässt, 
hat sich der sozioökonomische Zugang entwickelt, wie er jetzt in dieser Ar-
beit vorliegt: Die Habilitationsschrift ist nunmehr zu einem Versuch ge-
worden, der aufzeigt, wie eine ethische Grundlage für eine wirtschaftliche Er-
ziehung aussehen könnte, die Politik und Ethik mit in die ökonomische und 
wirtschaftspädagogische Betrachtung hineinnimmt.  

Diese theoretische Grundlagenarbeit geht davon aus, dass wirtschaftliche 
Erziehung auch heute in einer stark ökonomisierten und zweckrationalen Welt 
möglich ist, wenn das ökonomische Denken und Handeln um eine ethische 
Dimension erweitert wird, die sich nicht in einer rein ökonomischen Vernunft 
erschöpft, sondern in einer umfassenderen praktischen Vernunft besteht, die 
zwischen Ökonomik und Ökonomie zu unterscheiden versteht und damit 
auch zwischen dem ökonomischen Modell und dem wirtschaftlichen Tun. 
Gerade in dieser Unterscheidung liegt die Besonderheit der Wirtschaftspäda-
gogik, worauf bereits Feld 1928 aufmerksam gemacht hat. Die Wirtschaftspä-
dagogik ist nicht die Betriebswirtschaftslehre, sie ist auch nicht die Volkswirt-
schaftslehre, sie ist eine ausdifferenzierte, ausdifferenzierende und normative 
Wirtschaftswissenschaft, sowohl historisch als auch systematisch begründet, 
die sich mit ökonomischem Denken und Handeln unter dem pädagogischen 
und damit auch sozialem Aspekt auseinandersetzt. Die soziale Dimension war 
immer Bestandteil der Wirtschaftspädagogik und damit auch das Moralisch-
Ethische und das Staatsbürgerliche, das in dieser Arbeit um das Unionsbür-
gerliche erweitert wird – ein Themenbereich, der bislang zu wenig in der 
Wirtschaftspädagogik akzentuiert wurde.  

Die Arbeit stellt keinesfalls den Anspruch, den einzig möglichen oder gar 
einzig richtigen Zugang zur wirtschaftlichen Erziehung aufzuzeigen. Dies 
wäre für eine so stark ausdifferenzierte Disziplin gar nicht möglich. Vielmehr 
werden vorhandene Akzentuierungen aufgegriffen und in eine Systematik ge-
bracht, um damit zur reflexiven Auseinandersetzung mit der Wissenschaft 
Wirtschaftspädagogik und zum kritischen Diskurs über Ziel und Inhalt dieser 
Disziplin einzuladen. 



X Reflexive Wirtschaftspädagogik 
 
Die hier vorliegende Arbeit ist eine marginale Überarbeitung meiner Habi-

litationsschrift, die im März 2014 vom erweiterten Fakultätsrat der Philo-
sophischen Fakultät IV der Humboldt-Universität zu Berlin angenommen 
wurde. Ich danke dafür allen Beteiligten, insbesondere den Gutachtern:  

 Prof. Dr. phil. Dr. h. c. Jürgen van Buer, Humboldt-Universität zu 
Berlin, Kultur-, Sozial- und Bildungswissenschaftliche Fakultät, 
Institut für Erziehungswissenschaften, Wirtschaftspädagogik 

 Prof. em. Dr. Dr. h. c. mult. Dietrich Benner, Humboldt-Universität 
zu Berlin, Kultur-, Sozial- und Bildungswissenschaftliche Fakultät, 
Institut für Erziehungswissenschaften 

 Univ.-Prof. Dr. Leopold Neuhold, Karl-Franzens-Universität Graz, 
Katholisch-Theologische Fakultät, Institut für Ethik und Gesell-
schaftslehre 

 Prof. Dr. Tade Tramm, Universität Hamburg, Fakultät für Erzie-
hungswissenschaft, Berufliche Bildung und Lebenslanges Lernen, 
Arbeitsbereich Wirtschaftspädagogik 

 
Auf Basis der vorliegenden Habilitationsschrift und dem öffentlichen Vortrag 
mit dem Titel Migrationshintergrund und Bildungsprofil – Konsequenzen für die Berufs-
bildung aus deutscher und österreichischer Sicht mit anschließendem wissenschaftli-
chen Gespräch wurde im Juli 2014 die Lehrbefähigung für das Fach Erzie-
hungswissenschaften mit dem Schwerpunkt Wirtschaftspädagogik  von der Kultur-, 
Sozial- und Bildungswissenschaftlichen Fakultät der Humboldt-Universität zu 
Berlin verliehen. 

Es ist für mich eine große Freude, dass ich am 6. Dezember 2014 für diese 
Arbeit den Kardinal-Innitzer-Förderpreis von Herrn Kardinal Christoph Schön-
born entgegennehmen durfte. 
 
Eine wissenschaftliche Arbeit ist immer das Produkt eines Prozesses. In den 
Blick kommt schließlich und endlich nur das Produkt selbst. Die vorliegende 
Arbeit ist für den Austausch in der Scientific Community auch das einzig Ent-
scheidende. Damit verschwindet jedoch der äußerst anstrengende und be-
deutsame dahinterliegende Prozess mit seiner sozialen Dimension wissen-
schaftlicher und privater Natur. Für ihn gibt es nur einen ganz bescheidenen 
Platz im Vorwort.  

Die soziale Dimension dieser Arbeit liegt in der Kooperation mit anderen 
Menschen, welche hilfreich zur Seite gestanden sind. Es ist deshalb gute Sitte, 
an diesem Ort zu danken: 

  
Ein ganz besonderer Dank ergeht an Michaela Stock (Universität Graz), die 
immer ein offenes Ohr für meine Fragen hatte und mich mit ihren Anre-
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gungen und Hinweisen im Laufe meiner Arbeit ausgezeichnet unterstützt hat 
und eine sehr anregende Diskussionspartnerin für mich war. 

Ich bedanke mich in alphabetischer Reihenfolge bei folgenden Personen, 
die sich Zeit für Diskussionen genommen haben. Sollte ich jemand übersehen 
haben, bitte ich um Nachsicht: Jürgen van Buer (Humbold-Universität zu 
Berlin), Stefan Börger (Europa-Referat des Amtes der Steiermärkischen Lan-
desregierung), Reinhold Esterbauer (Universität Graz), Michael Kopel (Uni-
versität Graz), Hugo Kremer (Universität Paderborn), Leopold Neuhold 
(Universität Graz), Georg Hans Neuweg (Universität Linz), Arndt-Michael 
Nohl (Universität der Bundeswehr Hamburg, für den E-Mail-Kontakt), Ste-
phan Moebius (Universität Graz), Johann Platzer (Universität Graz), Klaus 
Pott (mit seinem historischen Privatarchiv), Karin Rebmann (Universität 
Oldenburg), Peter Slepcevic-Zach (Universität Graz), Peter Sloane (Universi-
tät Paderborn), Tade Tramm (Universität Hamburg) und Karl Wilbers (Uni-
versität Nürnberg). 

Ich danke der Kammer für Arbeiter und Angestellte für Steiermark, welche den 
Druck dieser Arbeit finanziell unterstützte.  

Es war für mich eine besondere Freude und Ehre, einen Vortrag im Rah-
men der Jahrestagung der Vereinigung der Universitätsprofessoren der Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik mit dem Titel Spieltheorie und Ethik. Ein echtes Dilemma. 
Moralerziehung vor dem Hintergrund der Beck-Zabeck-Kontroverse halten zu dürfen, 
an der sowohl Klaus Beck als auch Jürgen Zabeck teilgenommen haben. So 
konnte ich einige meiner Thesen im Beisein der zwei Hauptvertreter der 
Beck-Zabeck-Kontroverse vorstellen und diskutieren. Ich danke Klaus Beck 
für die Gespräche, die wir miteinander führten. Posthum geht mein besonde-
rer Dank an Jürgen Zabeck, dessen wirtschaftspädagogische Arbeit mich 
immer wieder inspirierte und inspiriert. 

Frau Ulrike Bechmann (Universität Graz) hat mich vor allem am Beginn 
meiner Arbeit mit ihren ermutigenden Worten in meinem Vorhaben bestärkt, 
wofür ich heute sehr dankbar bin. 

Ein besonderes Dankeschön ergeht an die Brüder des Benediktinerstiftes 
St. Lambrecht, die mir den Raum gaben, um mich in Ruhe dem Abschluss 
meiner Arbeit widmen zu können. 
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 Zusammenfassung XIX 
 

Diese wirtschaftliche Erziehung versteht sich als eine ökonomische 
und als eine kaufmännische, denn sowohl die ökonomische Allge-
meinbildung als auch die kaufmännische Berufsbildung sind ohne 

wirtschaftliche Inhalte leer, ohne Ethik blind und ohne Politik rah-
menlos. 

 

Zusammenfassung  

In der vorliegenden Habilitationsschrift wird die grundsätzliche Frage gestellt, 
wie wirtschaftliche Erziehung heute im ökonomisierten Europa überhaupt 
aussehen könnte. Wir leben in einer Kultur der Rationalisierung (Meyer 2005) 
oder in einem Imperium der Rationalität  (Vietta 2012) im Sinne der okzidentalen 
Rationalität Max Webers, die vor allem auf Zweckrationalität abstellt und – 
scheinbar? – das Selbstinteresse in den Mittelpunkt rückt. Die europäische 
und westliche Kultur ist so stark von der Kultur der Zweckrationalität durch-
drungen, dass Kapitalismus und Marktwirtschaft auch als religiöse Phänome-
ne ausgedeutet werden können. Die wesentliche Frage ist, wie eine wirtschaft-
liche Erziehung in einer Kultur aussehen könnte und sollte – es geht also um 
die Funktion und die normative Bedeutung –, in der Zweckrationalität, Funk-
tionalität und ökonomisches Denken eine kulturbestimmende Rolle einge-
nommen haben. Im Allgemeinen sind drei Reaktionen der Wirtschaftspäda-
gogik auf diese Situation möglich: Erstens kann die beschriebene kulturelle 
Situation als nicht vorhanden oder irrelevant abgelehnt oder ignoriert werden. 
Zweitens kann dieser Diagnose der aktuellen Situation im Allgemeinen zuge-
stimmt werden, aber im Besonderen darin kein Grund erkannt werden, über 
die Ausrichtung und Akzentuierung der Wirtschaftspädagogik nachzudenken. 
Drittens kann die Herausforderung und Problematik dieser Situation erkannt 
und eine Antwort darauf gesucht werden. Diese kann einerseits darin gefunden 
werden, eine Wirtschaftspädagogik zu verfolgen, welche die Ökonomik und 
das Selbstinteresse in den Mittelpunkt stellt und damit den pädagogischen 
Auftrag gerade darin erkennt, der Ökonomisierung und Zweckrationalisie-
rung zu dienen. Andererseits  kann eine Antwort darin gefunden werden, eine 
Wirtschaftspädagogik zu verfolgen, die den einzelnen Menschen in den Mit-
telpunkt stellt und die gesellschaftlichen Folgen des ökonomischen Denkens 
und Handelns mitberücksichtigt und damit die eigenen wissenschaftlichen 
und gesellschaftlichen Aufgabenstellungen reflexiv in Frage stellt. Diesen Weg 
verfolgt diese Arbeit. 
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Die Arbeit ist also der Versuch, eine ethische Grundlage für wirtschaftli-

che Erziehung im Kontext des ökonomisierten Europa darzulegen. Der 
erarbeitete Vorschlag ist eine reflexive Wirtschaftspädagogik, die versucht, ökono-
misches Denken und Handeln mit Ethik und Politik zu verbinden, um eine 
wirtschaftliche Erziehung zwischen dem ökonomisch Machbaren und dem 
ethisch Vertretbaren zu ermöglichen. Dabei wird versucht darzustellen, dass 
wirtschaftliches Tun mehr ist als der Vollzug der rein ökonomischen Ver-
nunft. Gerade dies ist die Besonderheit der Wirtschaftspädagogik, die bereits 
von Feld (1928) herausgearbeitet worden ist. Das Eingebettetsein von Men-
schen und Organisationen in Gesellschaft und Kultur eröffnet die soziale 
Dimension und damit das Ethisch-Moralische und das Staatsbürgerliche, das 
sich nicht mehr allein auf den Nationalstaat bezieht, sondern mit der Europä-
ischen Union sich um das Unionsbürgerliche erweitert hat. Da die Marktwirt-
schaft so wie der Staat von Voraussetzungen lebt, die er selbst nicht schaffen 
kann, werden Ethik und Politik zu Teilen der wirtschaftlichen Erziehung. 
Beide sind miteinander und mit dem ökonomischen Denken und Handeln 
unmittelbar verbunden. Damit werden die ethische und politische Bildung zu 
wesentlichen Bestandteilen einer wirtschaftlichen Erziehung, in welcher der 
Mensch als Konsument, Unternehmer und öffentlich Bediensteter sowie 
Staats- und Unionsbürger zum Betroffenen und Betreiber sozioökonomischer 
Handlungen wird. Diese wirtschaftliche Erziehung versteht sich als eine 
ökonomische und als eine kaufmännische, denn sowohl die ökonomische 
Allgemeinbildung als auch die kaufmännische Berufsbildung sind ohne wirt-
schaftliche Inhalte leer, ohne Ethik blind und ohne Politik rahmenlos. 

Ein solches umfassendes wissenschaftliches Programm benötigt einen 
adäquaten methodologischen Rahmen. Aufbauend auf das Kultur- und Theo-
rieverständnis im Sinne des Cultural Turn und der Überzeugung, dass sowohl 
Wirtschaft als auch Kultur kulturelle Phänomene sind, wurde ein neo-
institutioneller Ansatz gewählt, um aufzuzeigen, dass Individuen, Organisati-
onen und Nationalstaaten in die Kultur und Gesellschaft eingebettet sind und 
das Handeln der Akteure daher niemals mit ihren Dispositionen und Motiven 
alleine erklärt werden kann. Somit zeigt bereits die methodologische Rah-
mung auf, dass Ego-Theorien für die Erklärung des Handelns nicht ausrei-
chen. 

Im ersten Kapitel werden daher der Kulturbegriff und der Neo-
Institutionalismus erörtert, um im zweiten Kapitel aufzuzeigen, welche Rolle 
regulative und normative Institutionen auf der Makro- und Mesoebene für die 
Entstehung und Entwicklung der Wirtschaftspädagogik spielten. Es ist be-
merkenswert, dass der regulativen eine normative Institutionalisierung im 
Sinne der Berufsbildungstheorie voranging. Die Wirtschaftspädagogik kann 
als eine ausdifferenzierende, ausdifferenzierte und normative Wissenschaft 
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definiert werden, die gerade auch aufgrund ihrer historischen Entwicklung 
mit Indoktrinationen vorsichtig umgehen muss. 

Das dritte Kapitel zeigt, dass die Erziehungswissenschaften heute ebenso 
von normativen Setzungen ausgehen. Nach wie vor sind Mündigkeit, Freiheit, 
Autonomie und Demokratie wesentliche Ziele der Erziehung. Dennoch ist es 
heute nicht selbstverständlich, von Erziehung oder von Normativität zu 
sprechen. In der Arbeit wird Erziehung als die Aufgabe verstanden, einen 
selbstreflexiven Prozess einzuleiten, der zum Selber-Denken und Selber-
Handeln führen soll. Erziehung soll also zur Selbstreflexion führen und diese 
zur Bildung. Methodisch wird eine Kontrastierung der Werke von Abraham 
mit jenen von Zabeck auf Basis einer neo-institutionellen Interpretation 
vorgenommen, um die Kategorien Kultur, Anthropologie, Erziehung, Arbeit 
und Beruf sowie Ethik und Moral zu analysieren. Es wird deutlich, dass wirt-
schaftliche Erziehung heute vor allem in der Moralerziehung und in der Ethik 
verortet wird. Traditionell gehört zur wirtschaftlichen Erziehung neben den 
ökonomischen Inhalten, dem Sozialen und dem Moralisch-Ethischen ebenso 
die Auseinandersetzung mit dem Staatsbürgerlichen. Daraus ergeben sich die 
Inhalte für das vierte und fünfte Kapitel. 

Das vierte Kapitel widmet sich der wirtschaftlichen Moralerziehung und 
damit dem Themenkreis von Moral und Ethik. Diese Diskussion wird vor 
dem Hintergrund der Beck-Zabeck-Kontroverse durchgeführt. Die Debatte 
dient dabei als Ausgangspunkt für eine intensive Auseinandersetzung mit 
Ethik, die weit über diese Kontroverse hinausreicht. Der wesentliche Unter-
schied zwischen beiden Zugängen liegt darin, dass Beck die Wirtschaft als 
autonom und Zabeck die Wirtschaft eingebettet in die Gesellschaft versteht. 
Die Systemlogik der Wirtschaft und die sich daraus ergebenden Konsequen-
zen für die Ethik begründet Beck mit Homanns Wirtschaftsethik. Beck leitet 
daraus die Betriebsmoral ab: Der Mensch habe sich an der Rationalität des 
Subsystems Wirtschaft, also an der Gewinnmaximierung, auszurichten, die 
Regeln einzuhalten und an der Implementierung neuer regulativer Institutio-
nen mitzuwirken. Die universalistische Ethik Kants, welcher Zabeck folgt, sei 
unbrauchbar. Der Mensch sei kein „ganzer Mensch“, sondern der Träger 
verschiedener Rollen. Für die Befolgung der Betriebsmoral sei nach Beck eine 
anspruchslose Regelgehorsamsmotivation ausreichend. Dieser Zugang wider-
spricht der Individualpädagogik und der Idee des autonomen Individuums, 
das im Mittelpunkt der modernen Wirtschaftspädagogik steht. Darüber hin-
aus führt das Befolgen der ökonomischen Rationalität als normative Vorgabe 
im Sinne eines Regelgehorsams zu einem Paradoxon: Das eigene Selbstinte-
resse muss sich dem unternehmerischen Selbstinteresse aufgrund der Ge-
winnmaximierung unterwerfen, denn aus gewinnmaximaler Sicht sind die 
Mitarbeitenden ein Kostenfaktor. Die Gewinnmaximierung des Unterneh-
mens führt durch den Regelgehorsam zur Selbstausbeutung. Es entsteht 
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damit ein ökonomischer Determinismus, der mit der persönlichen Freiheit 
nicht vereinbar ist, weil er keinen Raum für persönliche Entscheidungen und 
damit auch keinen Raum für Verantwortung lässt. Vielmehr ist der Mensch 
auch beim Wirtschaften der ganze Mensch. Das Kapitel endet mit einer neo-
institutionellen Analyse, die aufzeigt, dass die Fokussierung des Selbstinteres-
ses letztlich aus ethischen und sozialen Gründen zu kurz greift und die Wirt-
schaftspädagogik gefordert ist, die Ökonomik – also das wirtschaftswissen-
schaftliche Modell – nicht zur Norm und zur Ethik selbst zu erheben. Es ist 
deshalb wesentliche wirtschaftspädagogische Aufgabe, zwischen Ökonomie 
und Ökonomik zu unterscheiden. 

Nachdem im vierten Kapitel das individuelle Selbstinteresse dekonstruiert 
wird, widmet sich das fünfte Kapitel der Dekonstruktion des kollektiven 
Selbstinteresses, wie es sich im Nationalstaat manifestiert. Habermas spricht 
davon, dass der Nationalstaat ein Janusgesicht ausformt: Er ist einerseits eine 
regulative Institution und andererseits eine expressiv kulturelle Konstruktion. 
Soll jedoch eine transnationale Erweiterung der staatsbürgerlichen bzw. sup-
rastaatlichen Solidarität ermöglicht werden, so ist nationalstaatliches Selbstin-
teresse zu durchbrechen. Der Neo-Institutionalismus versucht mit der Mak-
rotheorie der world-polity anhand des Isomorphismus die Entstehung der 
Supranationalität zu erklären, kann damit jedoch nicht zeigen, weshalb die 
regulative Institutionalisierung nicht in den Köpfen bzw. Herzen der Men-
schen ankommt. Die mikrotheoretisch fundierte Strömung des Neo-
Institutionalismus verweist auf die Bedeutung von kulturell-kognitiven Insti-
tutionen als Selbstverständlichkeiten und ihre Wirkung auf das Handeln des 
Menschen. Die expressiv kulturellen Elemente ermöglichen wohl die natio-
nalstaatliche Solidarität, erschweren jedoch gleichzeitig die transnationale 
Solidarität. Um Suprastaatlichkeit zu ermöglichen, ist mehr als der Ausgleich 
von nationalen Interessen notwendig – es bedarf gemeinsamer Werte. Da 
suprastaatliches Handeln weder ethisch noch empirisch begründet auf das 
rein Ökonomische reduziert werden kann, rücken die Kooperation und damit 
das gegenseitige Anerkennen und Verstehen von Kulturen in den Mittelpunkt 
der Supranationalität. Ein Umstand, der auch in den Lehrplänen der berufs-
bildenden Schulen seinen Niederschlag findet. Die hermeneutischen Untersu-
chungen sowie eine qualitativ-empirische Studie nach der dokumentarischen 
Methode führen zu der abschließenden Erkenntnis, dass wirtschaftliche Er-
ziehung in diesem Kontext ethische, kulturelle und politische Elemente verei-
nigen sollte: Erstens sollen die Menschenrechte als Grundlage der Institutio-
nen- und Individualethik dienen. Zweitens sollte der Prozess der Integration 
als das Zusammenwirken von Kultur, Gesellschaft, Personen und Kontin-
genzen und nicht als rein ökonomischer Prozess begriffen werden. Drittens 
sollte die Europäische Union als eine Problemlösungsplattform verstanden 
werden, die versucht, Wert-, Ziel- und Interessenkonflikte auf nationaler und 
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supranationaler Ebene zu diskutieren und zu lösen. Viertens soll die Ausei-
nandersetzung mit Supranationalität zu einer Auseinandersetzung mit kultu-
reller Bildung trans- oder interkultureller Art führen. 

Diese Ausführungen führen zum sechsten Kapitel und damit zur Be-
schreibung der reflexiven Wirtschaftspädagogik:  Reflexive Wirtschaftspäda-
gogik setzt sich zum Ziel, Lernen und Reflexion von sozioökonomischem 
Denken und Handeln im beruflichen und außerberuflichen Kontext zu er-
möglichen, indem der Mensch in den Mittelpunkt gestellt wird, der in seinem 
Eingebettetsein in Kultur und Gesellschaft in bedingter Freiheit versucht, 
Sinn, Effizienz und Verantwortung in struktureller Rationalität zu verbinden. 
Wirtschaft wird als ein kulturelles Konstrukt verstanden, das sich in der Öko-
nomik als Modell und in der Ökonomie in der Lebenswelt ausformt. Es wird 
daher zwischen dem wertfreien ökonomischen Modell und dem normativen 
wirtschaftlichen Vollzug unterschieden. Die Dimensionen der Wirtschaftspä-
dagogik – das Kaufmännische, das Ökonomische, das Soziale, das Ethisch-
Moralische sowie das Wirtschafts(unions)bürgerliche – und die historisch und 
systematisch begründbare Normativität der Wirtschaftspädagogik verweisen 
auf die Bedeutung des wirtschaftlichen Vollzuges und damit die Bedeutung 
der Ökonomie und der Ökonomik für die Gesellschaft. Sie dienen der Gesell-
schaft und sind kein Selbstzweck. Wirtschaftliche Erziehung in diesem Sinne 
weist auf die Bedeutung von Institutionen für die Gesellschaft hin und akzen-
tuiert eine Ethik abseits der rein ökonomischen Vernunft. Individual- und 
Institutionenethik werden in ihrer gegenseitigen Bedeutung herausgestrichen. 
Auf individueller Ebene werden die Tugenden der Mäßigung, Zivilcourage, 
Klugheit und Gerechtigkeit thematisiert und Ethik wird in einem umfassen-
den Sinn verstanden, die eine Lebenskunst beschreibt, in der das Individuum 
seine Entfaltung unter Berücksichtigung der sozialen Bedingtheit sucht. In 
der Institutionenethik wird die Bedeutung von regulativen, normativen und 
kulturell-kognitiven Institutionen auf nationaler und supranationaler Ebene in 
den Blick genommen. Ethik und Politik sind damit unmittelbarer Bestandteil 
einer sozioökonomischen Erziehung, in der der  Mensch in seiner Gesamtheit 
gesehen und zum Ausgangspunkt und Endpunkt des sozioökonomischen 
Denken und Handelns wird. 

Die Habilitationsschrift ist nunmehr zu einem Versuch geworden, der 
aufzeigt, wie eine ethische Grundlage für eine wirtschaftliche Erziehung 
aussehen könnte, die Politik und Ethik mit in die ökonomische und wirt-
schaftspädagogische Betrachtung hineinnimmt. Das erarbeitete Modell der 
reflexiven Wirtschaftspädagogik will damit zur reflexiv-kritischen Diskussion 
über Ziel und Inhalt der Wissenschaft Wirtschaftspädagogik einladen. Es ist 
damit nicht als ein neues fertiges Metakonzept zu verstehen. 
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 „Im Kern geht es im Neo-Institutionalismus […] um die Darstel-
lung, dass das Verhalten von Akteuren, seien dies nun Individuen, 
Organisationen oder andere soziale Entitäten, nicht aus den Eigen-

schaften und Motiven der Akteure allein zu erklären ist, sondern 
nur mit Bezug auf ihr kontextuelles Umfeld.“  

 (Senge 2011, 164) 
 

0 Einführung 

Diese Arbeit ist der Versuch, eine ethische Grundlage für wirtschaftliche 
Erziehung im Kontext des ökonomisierten Europa darzulegen.  

Der erarbeitete Vorschlag ist eine reflexive Wirtschaftspädagogik, die versucht, 
sozioökonomisches Denken und Handeln mit Ethik und Politik zu verbin-
den, um eine wirtschaftliche Erziehung zwischen dem ökonomisch Machba-
ren und dem ethisch Vertretbaren zu ermöglichen.  

Dabei wird versucht darzustellen, dass wirtschaftliches Tun mehr ist als 
der Vollzug der rein ökonomischen Vernunft. Das Eingebettetsein von Men-
schen und Organisationen in Gesellschaft und Kultur eröffnet die soziale 
Dimension und damit das Ethisch-Moralische und das Staatsbürgerliche, das 
sich nicht mehr auf den „gänzlich souverän gedachten Nationalstaat“ aus-
richtet, sondern mit der Europäischen Union faktisch und rechtlich zu einer 
multi-level-governance geworden ist (vgl. Sander 2009, 48–49). Die Marktwirt-
schaft lebt so wie der Staat von Voraussetzungen, die er selbst nicht schaffen 
kann (vgl. Böckenförde 1967, 93; Neuhold 2009, 25). Ethik und Politik wer-
den damit zu zwei Kernthemen der wirtschaftlichen Erziehung. Und beide 
sind miteinander und mit dem ökonomischen Denken und Handeln unmit-
telbar verbunden. Damit werden die ethische und politische Bildung zu we-
sentlichen Bestandteilen einer wirtschaftlichen Erziehung, in welcher der 
Mensch als potenzieller Konsument, Unternehmer und öffentlich Bedienste-
ter sowie Staats- und Unionsbürger zum Betroffenen und Betreiber sozio-
ökonomischer Handlungen wird. Wirtschaftserziehung wird so zu einer Er-
ziehung, die verantwortliches sozioökonomisches Denken und Handeln auf 
individueller, organisationaler und gesellschaftlicher Ebene forciert.  

Moral wird als normative und kulturell-kognitive Institution verstanden, 
die grundsätzlich das Denken und Handeln von Menschen lenkt, aber den 
Raum für bedingte Freiheit lässt, welche die Voraussetzung für verantwortli-
ches Entscheiden und Handeln ist. Ethik als Rechtfertigung der Moral und 
des Handelns grenzt das individuelle Selbstinteresse ein und reicht weit über 
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die rein ökonomische Vernunft hinaus (vgl. Pöltner 2006; Smith 2010). Sie 
bezieht sich nicht auf den worst case von Konflikt- und Dilemma-Situationen 
alleine, sondern nimmt vor allem die alltäglichen sozioökonomischen Situati-
onen und Handlungen in den Blick. Damit gewinnen Tugenden wie Mäßi-
gung, Zivilcourage, Klugheit und Gerechtigkeit an Bedeutung, welche eine 
Persönlichkeit auszeichnen, die in allen sozialen Rollen selbstverantwortlich 
entscheidet und, wenn sie es für notwendig hält, partizipiert. Ethik grenzt 
auch das kollektive Selbstinteresse der Nationalstaaten ein: Auf nationaler 
Ebene werden nicht nur ökonomische Interessen, sondern auch solidarische 
Gemeinwohlinteressen verfolgt. Auf europäischer Ebene werden diese jedoch 
wiederum zu Partikularinteressen. Soll das Europäische Bestand haben, so 
müsste etwas Europäisches entstehen, das über die Partikularinteressen der 
einzelnen Nationalstaaten hinausreicht und eine transnationale Solidarge-
meinschaft ermöglicht. Das Europäische wiederum ist im globalen Blick 
etwas Partikulares. Soll eine Weltrepublik Wirklichkeit werden, dann ist diese 
nur subsidiär denkbar. Die Europäische Union wird damit zu einem Beispiel, 
wie eine regionale Vereinigung aussehen könnte, die über das Nationale hin-
aus nicht nur Interessen vertritt, sondern selbst eine Solidargemeinschaft wird 
(vgl. Habermas 1998; 2013; Neuhold 2013). Genau dies zeichnet Supranatio-
nalität aus: Nicht der Ausgleich von nationalen Interessen alleine wird ver-
folgt, sondern das über das Nationale Hinausgehende kommt als ein eigener 
Wert in den Blick. Der Blick geht also über das rein Ökonomische hinaus. 
Aber das kollektive Selbstinteresse zeichnet sich nicht nur durch das Ökono-
mische, sondern auch durch das Nationale aus. Damit kommen auch kultu-
rell-kognitive Institutionen in den Blick, welche zwar die innernationale Ko-
operation unterstützen, aber die supranationale hemmen. Ist das individuelle 
Selbstinteresse vor allem von der ökonomischen Vernunft geleitet, so kommt 
beim kollektiven Selbstinteresse noch das Kulturelle des Nationalen dazu. Die 
wirtschaftliche Erziehung verfolgt dann nicht nur eine moralisch-ethische 
Dimension, sondern auch eine trans- und interkulturelle Dimension. 

Ein so großes Vorhaben kann nur ein Versuch sein. Es scheint nicht mög-
lich zu sein, alle Facetten auszuloten. Brüche und Sprünge müssen in Kauf 
genommen werden, um das Ganze im Blick zu behalten. Diese Arbeit ist 
daher als ein Versuch zu verstehen, eine umfassende Abhandlung über wirt-
schaftliche Erziehung im europäischen Kontext zu verfassen. Dabei wird von 
einem österreichischen, wirtschaftspädagogischen Blick ausgegangen, welchen 
der Forschende trotz allen Bemühens um Intersubjektivität nicht verlassen 
kann. Ebenso kann der Autor die österreichische Hochsprache nicht verlas-


